

Dieses Buch widme ich meiner großen Schwester.

Ich liebe dich, Schwesterherz
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1

Jenna

„Wir passen einfach nicht zusammen!“ Die Worte hallten noch immer in meinem Kopf nach, wie ein Echo, das selbst die Wände meines Zimmers nicht losließen. Ich verzog das Gesicht, als hätte ich in eine besonders saure Zitrone gebissen, und spürte, wie sich meine Stirn dabei kräuselte. Ganze drei Wochen hatte die Sache mit Tommy gehalten, drei kümmerliche Wochen. Klasse. Ich fuhr mir mit den Fingern durch das Haar und betrachtete mein Spiegelbild.

Meine blonden Strähnen fielen mir über die Schultern, widerspenstig wie immer, als hätten sie sich verschworen, jeden Versuch einer Frisur zu sabotieren. Während andere Frauen geduldig Zöpfe flochten oder Locken eindrehten, endete mein Kampf meistens in einem einfachen Pferdeschwanz. Schminken? Unpraktisch. Vielleicht lag es an meiner Erziehung. Ich war zwischen Kampfstiefeln und Einsatzgeschichten aufgewachsen. Unter Männern, mit einem Navy-SEAL als Vater. Wenn Dad unterwegs war, war ich oft bei Elli. Auch sie war alles andere als die „typische Frau“. Ich musste grinsen, als ihr Bild in meinem Kopf auftauchte. Statt Mehl an den Händen hatte sie meistens Öl unter den Fingernägeln. Elli war einfach unglaublich. Sie war laut und herzlich und für mich mehr Mutter als Freundin. Gemeinsam mit ihrem Mann Cooper, ebenfalls SEAL und Teamkamerad meines Vaters, wohnte sie nur ein paar Häuser weiter. Ihre Kinder Ethan und Lilly waren für mich wie Geschwister, und schon dieser Gedanke ließ etwas Wärme in mir aufsteigen. Ich atmete tief durch, schnappte mir ein Haargummi und band mir einen Zopf.

Das Gummi schnalzte leise, während ich die letzten Strähnen zurechtrückte und mein Spiegelbild prüfend musterte. Dann verließ ich mein Zimmer. Aus der Küche drangen vertraute Stimmen. Der Duft von frisch gebrühtem Kaffee und warmen Pancakes hing in der Luft. Kurz blieb ich stehen, presste den Rücken an den kühlen Türrahmen und atmete einmal tief durch. Die halbe Nacht hatte ich wach gelegen und mir die Augen ausgeweint. Ich hoffte inständig, dass meine verquollenen Lider nicht zu sehr auffielen. Aber wen versuchte ich zu täuschen?

Meinem Vater konnte ich nichts vormachen, schon gar nicht, wenn er diesen durchdringenden Blick aufsetzte.

Ich zwang mir ein Lächeln auf die Lippen, straffte die Schultern und betrat den Raum. „Guten Morgen!“, brachte ich hervor und meine Stimme klang fröhlicher, als ich mich fühlte.

Dad stand am Herd, breit wie ein Felsblock, die Pfanne in der Hand. Der Geruch von geschmolzener Butter und Ahornsirup hing in der Luft. Er drehte sich um und sein Gesicht hellte sich auf. „Guten Morgen, Hasenzahn!“ Seine Augen funkelten, doch der Blick, der folgte, war der altbekannte Navy-SEAL-Scan, scharf und prüfend, als könnte er jede meiner Regungen sofort entschlüsseln. Bei diesem Blick lohnte es sich nicht einmal zu versuchen, irgendetwas zu verbergen. Und natürlich hatte er wieder einen neuen Kosenamen für mich parat. Seine Kreativität auf diesem Gebiet kannte keine Grenzen. Ich zwang mich, das Kinn stolz zu heben, und schielte zu Chris hinüber, der lässig am Tresen saß.

„Hi, Chris“, sagte ich leiser, als ich beabsichtigt hatte.

Meine Stimme klang heiser, fast krächzend.

Er erwiderte mein Begrüßungslächeln. „Hey, Jenna.“ Sein Blick war wachsam, prüfend wie immer. Typische Berufskrankheit: ständige Beobachtung, ständige Analyse. Jeder im Team meines Vaters war so, und ich kannte mehr als genug von ihnen, um das bestätigen zu können.

Christian Bexter war seit vier Jahren Teil der Truppe. Lange Zeit hatte ich kaum ein Wort herausgebracht, wenn er in der Nähe war. Meine Stimme war dann mehr ein Piepsen, und meine Gesichtsfarbe ließ jede Tomate erblassen. Vier Jahre später gelang es mir immerhin, halbwegs selbstbewusst zu wirken, zumindest für meine Verhältnisse.

Chris war groß. Sehr groß. Seine Schultern füllten mühelos den dunklen T-Shirt-Stoff, und ich war mir sicher, dass selbst seine Muskeln noch Muskeln hatten. Der Dreitagebart verlieh ihm etwas Verwegenes, und die kurzen, wuscheligen, dunkelblonden Haare rundeten das Bild ab. Einfach perfekt. Zumindest in meinen Augen.

„Dein Frühstück ist fertig“, riss die Stimme meines Vaters mich aus dem innerlichen Schwärmen.

„Oh, danke.“ Ich setzte mich, auf den Barhocker neben Chris. Mein Herz schlug vor Aufregung kräftig gegen meine Brust. Vor ein paar Monaten wäre dieser Platz undenkbar gewesen. Langsam begann ich, in den Pancakes herumzustochern. Wirklich Appetit hatte ich nicht, obwohl der Duft von warmem Teig und süßem Sirup mir das Gegenteil einreden wollte.

„Brad hat mir erzählt, dass dieser Tommy mit dir Schluss gemacht hat. Soll ich ihm eine Abreibung verpassen?“

Chris’ Stimme klang unbeholfen, doch ein schiefes Lächeln blitzte auf, als wolle er mich gleichzeitig aufheitern.

Ich starrte ihn an, dann wanderte mein Blick zu Dad, der uns beobachtete. Empörung flammte in mir auf. „Du bist ein Waschweib!“

„Wenn jemand meine Tochter abserviert, geht das nun mal jeden im Team etwas an!“, stellte Dad klar und verschränkte die Arme, als wäre die Diskussion damit beendet.

Ich verdrehte die Augen und schüttelte leicht den Kopf. Trotz allem konnte ich mir ein kurzes Lächeln nicht verkneifen. Mein Blick glitt zurück zu Chris. Seine blauen Augen ruhten aufmerksam auf mir, als warteten sie auf ein einziges Wort, das ihm die Erlaubnis zu irgendetwas gab. „Niemand bekommt eine Abreibung“, sagte ich ernst.

Chris nickte, aber für einen winzigen Moment blitzte so etwas wie Enttäuschung in seinen Augen auf. „Schade“, brummte er leise.

Ein kleines Lächeln huschte über meine Lippen, bevor Dad erneut das Wort ergriff. „Heute Abend ist bei Jai ein BBQ. Kommst du mit, Sternchen?“

Ich zog die Nase kraus. „Ich weiß nicht …“

„Gib dir einen Ruck. Er ist es nicht wert, dass du ihm hinterher weinst.“

„Dad!“ Ich sah ihn pikiert an. Manchmal konnte er wirklich peinlich sein. Natürlich hatte er recht, im Team wusste sowieso jeder über alles Bescheid. Wir waren wie eine große Familie. Aber Chris musste nicht unbedingt wissen, dass ich mir wegen Tommy die Augen ausgeheult hatte. Vielleicht war es auch das, was mich so nervös machte: dass ich Chris trotz allem immer noch unfassbar gut fand. Chancen hatte ich allerdings keine. Er war schließlich ein Arbeitskollege meines Vaters. Er war ein Tabu.

Ich schob meinen Teller von mir weg und seufzte. „Aber nur, wenn wir nicht mehr über Tommy reden!“

Dad überlegte kurz, dann nickte er schließlich. „Einverstanden. Elli wird sich freuen, dich zu sehen.“

„Ich habe sie schon eine Weile nicht gesehen. Es wird wirklich wieder Zeit.“ Ich stand auf, umrundete den Tresen und drückte meinem Vater einen Kuss auf die Wange. „Dann sehen wir uns später. Tschüss, Chris!“

„Bis später, Jenna“, erwiderte er mit einem Lächeln, das mein Herz kurz stolpern ließ.

Als ich die Haustür hinter mir schloss, schlug mir die sanfte Brise des frühen Vormittags entgegen. Die Sonne schob sich gerade über die Dächer der Nachbarschaft, warf lange, goldene Streifen über den Gehweg und ließ den Tau auf dem Rasen glitzern. Der vertraute Geruch von Meer lag in der Luft – salzig, frisch, wie ein Versprechen. Ich sog ihn tief ein. San Diego hatte etwas Beruhigendes, selbst an Tagen, an denen sich mein Herz schwer anfühlte.

Mit der Tasche über der Schulter ging ich die Einfahrt hinunter, meine Sneaker quietschten leise auf dem Beton. Jeder Schritt war ein kleines Mantra: weitergehen, nicht nachdenken, atmen. Die Nacht steckte mir noch in den Knochen, doch die kühle Luft tat gut, klärte meinen Kopf ein wenig auf. Chris’ Lächeln blitzte plötzlich in meiner Erinnerung auf, und sofort begann mein Herz schneller zu schlagen. Ich schüttelte den Kopf, als könnte ich den Gedanken einfach abschütteln. Nicht heute. Nicht schon wieder.

Der kurze Arbeitsweg kam mir heute länger vor. Vielleicht, weil meine Gedanken unruhig hin und her sprangen: zwischen Tommy und seinem miesen Abgang, Dad und seiner Fürsorge, und diesem einen Blick von Chris, der sich eingebrannt hatte, als hätte er mehr gesehen, als ich zeigen wollte.

Im Büro angekommen, begrüßte mich der vertraute Geruch von Papier, frisch gebrühtem Kaffee und Klimaanlage. Mein Arbeitsplatz war nichts, wovon ich je geträumt hatte – ein kleiner Schreibtisch in einem modernen Gebäude, viel Papierkram, Mails, Ablagen. Nicht gerade der Ort, an dem ich meine Kunstträume ausleben konnte. Aber er war sicher, ordentlich, berechenbar. Und gut bezahlt. So konnte ich für mein eigenes Atelier sparen. Mein Dad hatte darauf bestanden, dass ich nach dem Studium erst einmal wieder nach Hause komme. Damit ich mir in Ruhe meine Perspektiven anschauen konnte. Lange hatte ich wegen seines Angebots nicht gezögert. Ich liebte es bei meinem Dad zu wohnen. Wir sind ein unschlagbares Team, und er ist ein toller Dad. Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals mit ihm gestritten zu haben. Auch wenn er oft nicht da war, hat er mir eine tolle Kindheit beschert. Ich hatte mich stets aufgehoben und geborgen gefühlt. Ich kann nicht behaupten, dass mir jemals etwas gefehlt hätte.

Ich setzte mich, schaltete den Computer ein und begann, mich in die Arbeit zu vertiefen. Rechnungen, Tabellen, E-Mails, lauter Dinge, die mich sonst schnell ermüdeten. Heute aber war ich dankbar für jede Aufgabe. Jede Zahl, jede Liste lenkte mich ab, wie ein unsichtbarer Puffer zwischen mir und dem Chaos in meinem Kopf.

Erst als die Sonne bereits tiefer stand und sich das Licht durch die Jalousien in schmalen Streifen auf meinen Schreibtisch legte, bemerkte ich, wie schnell die Stunden vergangen waren. Kein einziger Gedanke an Tommy hatte mich während der Arbeit erreicht. Eine kleine Genugtuung, die mich leise lächeln ließ.

Tommy war ein alter Bekannter aus der Highschool. Als ich vor vier Monaten nach San Diego zurückgekommen war, hatten wir uns wiedergetroffen. Ein paar harmlose Dates wurden schnell zu mehr, jedenfalls dachte ich das. Für mich war es nach langer Zeit das erste Mal, dass ich mich überhaupt wieder jemandem öffnete. Ich war nie das Mädchen gewesen, das Männer aktiv zu Dates einlud, und meistens verschreckte meine Einstellung ohnehin.

Denn ich hatte Prinzipien. Ich wollte erst nach meiner Hochzeit mein erstes Mal haben. Kein Witz, kein Bluff. Das war einfach etwas, das ich mir für den Richtigen aufbewahren wollte. Nicht aus religiösen Gründen, nicht, weil ich prüde war, sondern weil ich wollte, dass es zählt. Dass es besonders war. Vielleicht hatte Tommy geglaubt, ich würde das irgendwann lockerer sehen. Doch je deutlicher ich an meiner Entscheidung festhielt, desto schneller verflog sein Interesse. Schließlich machte er Schluss.

Es war nicht das erste Mal, dass ein Kerl deshalb das Weite suchte. Und jedes Mal, wenn es passierte, nagte ein Teil an mir. War ich zu streng? Zu altmodisch?

Vielleicht sollte ich es einfach hinter mich bringen, dachte ich manchmal. Dann wäre es keine große Sache mehr, und ich müsste nicht mit diesem Etikett herumlaufen. Keine „alte Jungfer“, die wartet, bis irgendwann der perfekte Moment kommt.

Aber tief in mir wusste ich, dass ich es nicht konnte. Ich wollte nicht irgendwem dieses Stück von mir geben. Es sollte sich richtig anfühlen.

∞

Auf dem Heimweg summte die Stadt um mich herum. Autos rauschten vorbei, Menschen lachten, irgendwo spielte jemand Gitarre. Ich spürte, wie ein Stück der Schwere von mir abfiel. Vielleicht hatte Dad recht, vielleicht war dieser Abend mit Elli, dem Team und dem Barbecue genau das, was ich brauchte. Ein bisschen Normalität. Ein bisschen Familie. Und vielleicht, nur vielleicht, ein kleines bisschen Chris.

Der Himmel färbte sich in sanften Orange- und Rosatönen, als ich am Haus von Elli und Cooper ankam. Der Duft von gegrilltem Fleisch, frischem Brot und Kräutern schlug mir entgegen, noch bevor ich die Haustür erreicht hatte. Lachen und Musik mischten sich zu einem vertrauten, warmen Geräuschteppich. Es fühlte sich nach

Sommer, nach Leichtigkeit an, nach einem Ort, an dem

Sorgen vor der Tür blieben.

„Wenn er deinen Wert nicht erkannt hat, dann ist das sein Problem, Jenna.“ Ellis Stimme schnitt durch mein Gedankenkarussell, klar und warm wie immer. „Er hat dich einfach nicht verdient. Ganz klare Sache.“

Ihre Überzeugung tat gut, auch wenn meine Zweifel damit nicht verschwanden. Ich hob mein Glas Cola und nippte daran. Die Kohlensäure prickelte auf meiner Zunge. „Vielleicht sollte ich es einfach tun“, murmelte ich.

„Dann wäre das Thema endlich vom Tisch.“

Ellis Augen wurden groß. „Jenna! Nein!“ Sie stellte ihr Glas ab, als müsse sie ihren Worten mehr Gewicht geben.

„Lass dir das niemals von so einem dahergelaufenen Kerl einreden. Du bist doch nicht einfach irgendeine schnelle Nummer.“

Ihre Strenge ließ mich unwillkürlich kleiner werden. Ich stieß die Luft aus, als hätte sie mich ertappt.

„Weißt du was?“, sagte sie schließlich und nahm mir mein Glas aus der Hand. Ein schelmisches Grinsen stahl sich auf ihre Lippen. „Wir trinken jetzt mal was Richtiges.“

„Aber ich vertrage doch nichts“, protestierte ich halbherzig.

Elli winkte nur ab. „Ach was. Heute ist ein Ausnahme-Tag.“ Sie huschte in die Küche, wo Ethan gerade dabei war, mit jugendlicher Ernsthaftigkeit bunte Cocktails zusammen zu rühren. Der Duft von Limetten und Minze vermischte sich mit dem Rauch vom Grill draußen, der durch die offene Terrassentür hereindrang.

Mein Blick folgte ihr nicht lange, denn draußen, ein paar Schritte entfernt, stand Chris. Lässig stand er mit Jai und Max da und redete. Er hatte die Arme verschränkt und die Sonne warf goldene Strahlen auf seine Schultern. Er lachte über irgendetwas, und allein dieses Lachen ließ mir eine Gänsehaut den Nacken hinaufkriechen. In dem Moment trafen sich unsere Blicke. Für einen winzigen Augenblick war da nur er und ich. Dann schoss mir die Hitze ins Gesicht, und ich wandte hastig den Kopf ab.

Großartig, Jenna. Beim Anstarren erwischt.

Zum Glück kam Elli genau im richtigen Moment zurück und drückte mir ein Glas in die Hand. Die Flüssigkeit darin schimmerte rot-orange, das Eis klirrte leise gegen das Glas.

„Prost, Schätzchen! Auf dich und deine Jungfräulichkeit!“ Mir verschlug es fast die Sprache. „Elli!“ Meine Stimme überschlug sich, und panisch sah ich mich um. Hoffentlich hatte das keiner gehört.

Sie grinste breit. „Trink.“

Ich schüttelte ungläubig den Kopf, aber ihre amüsierte Miene ließ keinen Widerspruch zu. Zögernd nahm ich einen Schluck. Der Drink schmeckte süß und fruchtig, mit einer Schärfe im Abgang, die mir sofort ein Kribbeln in den Bauch jagte. Nicht übel.

Elli sah mich triumphierend an. „Na, was habe ich gesagt?“ Dann beugte sie sich verschwörerisch zu mir herunter. „Er steht auf dich.“

Mein Herz setzte aus. „Wer?“

„Na, wer wohl? Christian. Man sieht es ihm doch an der Nasenspitze an.“

Hitze schoss mir ins Gesicht. Ich hob abwehrend die Hände. „Quatsch! Er ist ein Kollege von Dad. Das … das wäre völlig unvorstellbar.“

„Warum?“ Elli grinste frech.

„Weil er ein Kollege von Dad ist!“, wiederholte ich verzweifelt. Damit war für mich die Diskussion beendet.

Für Elli aber scheinbar nicht. „Und?“ Sie verschränkte die Arme, als würde sie auf eine bessere Erklärung warten.

Ich seufzte. „Stell dir vor, was im Team los wäre, wenn … nein. Das wäre ein Desaster.“ Ich schüttelte entschieden den Kopf. „Und außerdem hast du Chris mal angesehen?

Er könnte jede haben. Glaubst du im Ernst, er würde sich mit mir, mit einem Mauerblümchen, zufriedengeben?“

„Mauerblümchen?“ Elli zog empört die Augenbrauen hoch. „Jenna, spinnst du? Du bist eine wunderschöne, liebenswerte Frau. Der Mann, der dich einmal heiratet, wird das größte Glück auf Erden haben.“

Ihre Worte trafen mich mitten ins Herz, und zu meiner Schande stiegen mir Tränen in die Augen. Schnell blinzelte ich sie weg und nahm einen großen Schluck, an dem ich mich fast verschluckte. Das Getränk brannte angenehm in der Kehle und ließ meinen Kopf leicht schwirren.

„Na also.“ Elli grinste zufrieden.

Ich zwang mir ein Lächeln hervor und schaute demonstrativ auf das Glas. „Wirklich gut. Hat Ethan das gemixt?“

„Natürlich. Unser Nachwuchsbarkeeper.“ Elli zwinkerte mir zu.

Ich nahm noch einen Schluck, diesmal länger, während mein Blick unweigerlich wieder nach draußen glitt. Und da war er, Chris, der genau in diesem Moment wieder herübersah. Mein Herz schlug schneller. Ich wandte mich ab und tat so, als würde ich angestrengt den Cocktail studieren.

„Davon brauche ich noch mehr!“, verkündete ich und stellte mein Glas etwas zu schwungvoll auf den Tisch.

Elli grinste schief. „Na, na. Jetzt hast du aber Tempo draufgelegt.“

Ich nickte zu heftig, was mein Gleichgewicht prompt ins Wanken brachte. Ein Schwindelgefühl rauschte durch meinen Kopf, und ich musste kurz die Augen schließen.

Mist. Schon wieder. Ich vertrug wirklich nichts. Aber heute war mir das egal. Heute wollte ich für ein paar Stunden einfach nicht an Tommy denken.

Also stolperte ich zur Küche, wo Ethan gerade den Cocktailshaker schwang.

„Hey!“, begrüßte er mich mit seinem gewohnt breiten Grinsen. „Noch einen?“

„Unbedingt.“ Ich hielt mich am Küchenschrank fest.

Er hob skeptisch eine Augenbraue. „Bist du dir sicher?“

Trotzdem griff er schon nach den Zutaten. „Seit wann trinkst du eigentlich? Doch nicht etwa wegen diesem Stricher?“

Ich stöhnte. „Bei dir ist es also auch schon angekommen … wundert mich nicht.“

Ethan schnaubte. „Wenn ich den Typen sehe, boxe ich ihn um. Ganz klare Sache.“

„Hier wird niemand um geboxt!“ Ich verdrehte die Augen.

„Warum will denn hier jeder immer nur boxen?“

„Er hat dir wehgetan. Ich finde, da ist Boxen noch ziemlich harmlos.“

Ich schüttelte lachend den Kopf. „Spinner.“

Er stellte mir den Cocktail hin. Er leuchtete kräftig in pink.

Ich nahm einen Schluck, und sofort legte sich ein breites Lächeln auf mein Gesicht. „Mmmh … Wow. Der ist echt lecker!“

„Geheimrezept.“ Ethan sah sichtlich stolz aus.

„Hat er auch einen Namen?“

Ethan überlegte kurz, dann blitzte ein schelmisches Grinsen auf. „Jetzt schon. Ich nenne ihn nach dir.“

Ich verschluckte mich beinahe und prustete los. „Nach mir? Ethan! Niemand will einen Cocktail, der „Jenna“

heißt!“

„Wetten doch?“ Bevor ich reagieren konnte, boxte er mir spielerisch gegen die Schulter. Der Schlag war fester, als ich erwartet hatte, und ein Teil meines Drinks schwappte über.

„Aua!“ Ich rieb mir die Schulter und zog eine Grimasse.

„Was stimmt eigentlich nicht mit dir?“

„Was stimmt nicht mit dir?“ Er funkelte mich an. „Hör endlich auf, so schlecht von dir zu reden. Sonst box ich dich gleich noch mal.“

Ich streckte ihm trotzig die Zunge raus und leckte die Cocktailreste von meinem Handrücken. Ethan schüttelte lachend den Kopf. „Nichts verkommen lassen, hm?“

„Ganz genau.“ Ich lachte mit, doch der Schwips kletterte mir langsam aber sicher in den Kopf. Mein Zopf schwankte bei jeder Bewegung wie ein Metronom, und das leichte Schwindelgefühl kehrte zurück.

Und dann hörte ich diese Stimme. Tief. Ruhig. Viel zu nah.

„Hey.“

Mein Herz machte einen Satz. Chris.

Ich erstarrte, versuchte mich aufzurichten, als würde Haltung die Peinlichkeit kaschieren. Ethan grinste schadenfroh, als hätte er auf genau diesen Moment gewartet. Mein Blick wanderte zu Chris’ Gesicht, und sofort wurde mir noch wärmer.

„Hey“, krächzte ich, meine Stimme kaum mehr als ein Hauch.

Er stand direkt vor mir, groß und ruhig, und plötzlich war alles an ihm überwältigend – sein Geruch nach frischer Wäsche, Zedernholz und Rauch, die Wärme, die von ihm ausging. Ich sog unwillkürlich tief die Luft ein, meine Augen schlossen sich für einen Moment von selbst.

Dumm nur, dass der Schwips genau in diesem Moment zurückschlug. Die Welt kippte leicht zur Seite, und ich schwankte. Doch bevor ich ins Straucheln geriet, legte sich eine starke Hand an meinen unteren Rücken. Fest.

Sicher. Mein Atem stockte. Jeder Nerv in meinem Körper reagierte auf diese Berührung. Schmetterlinge flatterten wild in meinem Bauch, so heftig, dass ich beinahe wieder das Gleichgewicht verlor, diesmal allerdings nicht nur wegen des Alkohols.

„Alles in Ordnung?“ Seine Stimme klang ruhig, aber in seinen Augen blitzte Sorge auf.

Ich schluckte. „Ich … ich weiß nicht. Vielleicht sollte ich besser nach Hause gehen.“

Chris’ Blick blieb auf mir haften. Ernst. Unnachgiebig. „Ich bring dich.“

Es war kein Angebot, eher ein Befehl. Und ich brachte kein einziges Wort des Widerspruchs hervor. Ich nickte nur und ließ zu, dass er mich führte. Seine Hand blieb an meinem Rücken, warm und fest, so selbstverständlich, als gehörte sie dorthin.

An der Garderobe schwankte ich erneut. Chris zog mich näher an sich, und plötzlich war ich direkt an seiner Brust.

Mein Herz raste. Fast automatisch legte ich eine Hand auf seinen Oberkörper. Hart, warm, lebendig. Ich spürte, wie seine Atmung kurz stockte. Panik durchzuckte mich. War das zu viel?

Hastig zog ich die Hand zurück. „Entschuldigung“,

murmelte ich.

„Schon okay.“ Seine Stimme war so leise, dass sie fast im Rascheln meiner Jacke unterging, die er mir im nächsten Moment über die Schultern legte.

Ich senkte den Blick, Scham brannte in meinen Wangen.

Typisch ich, dass ich aus einer simplen Geste gleich eine Katastrophe machte. Kein Wunder, dass mich keiner wollte.

Doch dann schlang er einen Arm um mich. Einfach so. Und diesmal konnte ich nicht anders. Ich schmiegte mich an ihn, ließ zu, dass er mich stützte. Er machte keine Anstalten, mich loszulassen.

So liefen wir Arm in Arm die Straße hinunter. Drei Häuser nur, aber für mich fühlte es sich an wie ein Schritt in ein völlig neues Territorium.




Chris

„Kannst du bei mir bleiben?“ Jennas Stimme war so leise, dass ich mich fast vergewissern musste, ob ich sie richtig gehört hatte. Sie saß auf dem Rand ihres Bettes, die Wangen gerötet, die Augen schwer vom Alkohol. Ich kniete vor ihr und zog ihr gerade die Schuhe aus.

Mein Blick wanderte nach oben. „Hältst du das für eine gute Idee?“

„Ich glaube schon“, murmelte sie.

Ein Lächeln huschte mir über die Lippen. „Du glaubst?“

Sie nickte, die Augen geschlossen, als könnte sie sich so vor der Welt verstecken. Ich betrachtete ihr Gesicht, die kleinen Grübchen, die sich andeuteten, die klaren Konturen ihrer Brauen. Auf ihren Lippen lag ein Lächeln, so flüchtig wie ein Geheimnis, und verschwand sofort wieder, als sie die Lider hob. „Bist du noch da?“

Ich musste grinsen. „Natürlich.“ Meine Stimme war nur ein Flüstern.

Da kam das Lächeln zurück, dieses Lächeln, das meine Lunge jedes Mal für einen Herzschlag lang stillstehen ließ.

„Gut“, hauchte sie. „Darüber bin ich froh.“

„Ich auch“, gab ich leise zurück.

Dann traf mich ihre nächste Frage wie ein Schlag. „Darf ich dich küssen?“

Für einen Moment war alles still. Ihr Gesicht färbte sich rot, als ihr klar wurde, was sie gesagt hatte. Meine Brust zog sich zusammen, und ein Schauer durchfuhr mich. Ich nickte, kaum merklich, und richtete mich auf, bis unsere Augen auf gleicher Höhe waren.

Ihre Fingerspitzen strichen vorsichtig über meinen Bart, als prüften sie, ob ich wirklich da war. Ihr Blick klebte an ihrer eigenen Bewegung, fasziniert, fast ehrfürchtig. Und dann kam sie näher. Zentimeter für Zentimeter. Bis ihre Lippen meine berührten. Ein elektrisches Ziehen durchfuhr mich. Ihre Lippen öffneten sich, ihre Zunge suchte meine, und der Kuss wurde tiefer und leidenschaftlicher; so roh und dringend, als wäre er der erste und letzte zugleich.

Ich konnte mich nicht länger zurückhalten. Wochen, Monate, vielleicht Jahre hatte ich mir diesen Moment ausgemalt, in stillen Gedanken, in schlaflosen Nächten.

All diese Sehnsucht ergoss sich in diesen einen Kuss.

Sie zog mich mit beiden Händen näher, eine an meinem Hinterkopf, die andere an meiner Seite, und ließ sich rücklings aufs Bett sinken. Ich folgte ihr, unfähig loszulassen.

Mein Verlangen brannte in jeder Faser. Ich legte die Hand an ihre Taille, glitt unter den Stoff ihres Oberteils. Ihre Haut war heiß unter meinen Fingern. Ihr Körper wölbte sich mir entgegen, als hätte er nur darauf gewartet. Ich drückte mich gegen sie, konnte meine Erregung nicht mehr verbergen.

Sie keuchte leise gegen meine Lippen. „Ich will dich, Chris.“

Mein Atem stockte. Allein diese Worte ließen mein Blut kochen. Doch gleichzeitig schrillte in meinem Kopf eine Alarmglocke. Sie hatte getrunken. Jenna, die sonst so distanziert war. Morgen würde sie vielleicht jeden Augenblick bereuen.

„Bist du dir sicher?“ Meine Stimme klang heiser.

Sie löste sich ein Stück, sah mir direkt in die Augen. „Ich bin mir sicher. Stoß mich bitte nicht weg.“

Da war ein Flehen in ihrem Blick, dass mir den Boden unter den Füßen wegzog. Wie hätte ich sie ablehnen können? Seit Jahren war sie in meinen Gedanken, und nun lag sie hier, mit offenem Herzen.

Ich beugte mich wieder zu ihr, küsste sie, tiefer, fester.

Meine Hand wanderte höher, umschloss ihre Brust. Ihr Stöhnen vibrierte gegen meinen Mund. Ihre Finger zogen mir das Shirt vom Leib, ungeduldig, gierig, und ich half ihr, befreite sie im selben Atemzug von ihren Sachen.

Wir fielen übereinander her wie zwei Raubtiere, die endlich den Hunger stillten, der sie so lange gequält hatte.

Jeder Kuss, jede Berührung war wie Funkenregen. Als wir uns endlich ganz nah waren, hielt die Welt für einen Moment an. Unsere Blicke hielten sich einander fest, Nägel gruben sich in meine Schultern, und wir atmeten gemeinsam, schwer, ungleichmäßig. Ich begann, mich zu bewegen, und alles andere verblasste. Zeit, Raum, Zweifel – nichts existierte mehr außer uns beiden. Wir waren eins. Zumindest in dieser Nacht.

∞

„Bexter! Raus aus dem Bett meiner Tochter!“

Die Stimme ließ mich aufspringen, als hätte mich ein Schuss getroffen. Ich verlor das Gleichgewicht, stürzte vom Bett, landete auf den Füßen, kampfbereit. Mein Instinkt übernahm. Situation erfassen, Gefahr einschätzen. Jenna saß aufrecht, die Decke bis zum Kinn gezogen, die Augen weit aufgerissen vor Schreck. In der Tür stand Brad. Ihr Vater. Mein Vorgesetzter. Sein Blick war eine Mischung aus Zorn, Enttäuschung und purem Unglauben. Er brannte sich in meine Haut.

Ein Schwall Flüche stieg in mir auf, doch nur ein Wort entkam: „Scheiße.“

„Genau! Scheiße!“, knurrte Brad, die Stimme wie ein Donnerhall.

„Dad!“ Jennas Gesicht war rot, ihre Stimme schrill. „Raus aus meinem Zimmer!“

Ich hechtete nach meinen Shorts, zog sie mir hastig an.

Noch nie in meinem Leben war mir eine Situation unangenehmer gewesen. Von einem Vater erwischt zu werden, war schlimm genug. Von diesem Vater, meinem Teamkameraden, erwischt zu werden – das war eine Katastrophe.

„Sag mal, spinnt ihr?“ Brad fauchte. „Zuckerschnäuzchen, was hast du dir dabei gedacht?“

Der Kosename passte so gar nicht zu dem Zorn in seiner Stimme.

„Dad! Raus!“ Jenna klang panisch, flehend.

Ich schlüpfte in mein Shirt, wich dabei Brads Blick aus. Ich wusste, das würde Konsequenzen haben. Extraschichten, Strafrunden, wenn ich Glück hatte. Aber gleichzeitig … war es das wert gewesen. Denn diese Nacht war die beste meines Lebens gewesen.

Brad schimpfte weiter, während er sich schließlich doch zurückzog, den Kopf schüttelnd, wie ein Mann, der die Welt nicht mehr verstand. Die Tür fiel ins Schloss. Stille.

Ich sah zu Jenna, suchte ihren Blick. Doch sie wich mir aus, starrte auf den Stoff der Decke, die sie umklammert hielt.

„Es ist besser, du gehst jetzt“, sagte sie leise.

Ihre Worte schnitten härter als jede Klinge. Mein Kiefer spannte sich an. „Jenna, ich …“

„Geh. Bitte.“

Die Bitte traf mich wie ein Schlag. Kein Platz für Diskussionen. Ich stand regungslos da, einen Atemzug, zwei. Dann zwang ich meine Beine in Bewegung. Jeder Schritt zur Tür fühlte sich schwerer an, als würde ich Blei mit mir schleppen. Ohne ein weiteres Wort verließ ich das Zimmer. Und das Haus. Und hoffte nur, Brad nicht noch einmal zu begegnen.




Jenna

„Soll ich mal vorsichtig bei Max nachfragen, ob Chris ihm was erzählt hat?“

„Tu das bloß nicht!“ Meine Antwort kam so schnell, dass selbst ich erschrak. Ich hob die Hände, als wollte ich meine Worte wieder einfangen, und sah meine Freundin flehend an.

„Warum denn nicht?“ Lybi sah mich verständnislos an, die Teetasse noch in der Hand.

„Weil ich nicht hören möchte, dass die Nacht nichts zu bedeuten hatte.“

„Aber das kannst du doch gar nicht wissen.“

„Ich möchte es einfach nicht.“ Meine Stimme klang fester, als ich mich fühlte.

Seit jener Nacht waren drei Tage vergangen. Drei Tage, die sich endlos dehnten und mich gleichzeitig atemlos zurückließen. Ich erinnerte mich an seine Hände, an seine Küsse, an die Hitze in meinem Körper und doch verschwammen die Ränder dieser Erinnerung, wie ein Traum, der sich beim Erwachen langsam auflöste. Noch am selben Tag hatte ich Chris eine Nachricht geschickt: dass es nicht noch einmal vorkommen würde. Dass wir besser vergaßen, was geschehen war. Ich wollte ihm die Peinlichkeit ersparen, es mir selbst sagen zu müssen.

Er hatte nicht geantwortet. Kein Wort. Kein Zeichen. Ein Schweigen, das lauter war als jede Absage. Vielleicht war es besser so. Und doch nagte die Angst in mir: Der Tag würde kommen, an dem wir uns wiedersehen. Es würde unangenehm werden, vielleicht unerträglich. Aber irgendwann, so hoffte ich, vielleicht in Wochen, vielleicht in Monaten, würde es leichter werden.

Meinem Dad war ich seitdem so gut es ging aus dem Weg gegangen. Jedes Mal, wenn ich an seinen Blick im Türrahmen dachte, stieg mir die Scham wieder in den Hals. Ich war keine Sechzehn mehr, verdammt. Und trotzdem hatte er mich behandelt, als wäre ich es.

„Erde an Jenna!“ Lybi beugte sich vor, ihre Augenbrauen hochgezogen. Offenbar war es nicht das erste Mal, dass sie versucht hatte, mich aus meinen Gedanken zu reißen.

„Mmh?“

„Weiß er eigentlich, dass das dein erstes Mal war?“

„Nein!“ Meine Stimme überschlug sich fast, und sofort brannte mein Gesicht. Ich griff nach dem Sofakissen neben mir, als könnte ich mich dahinter verstecken.

„Nein, natürlich nicht! Und das soll auch gefälligst so bleiben.“

Lybi seufzte, nahm einen Schluck Tee und stellte die Tasse dann klirrend auf den Tisch. „Ich glaube, du machst es dir schwerer, als es ist.“

„Es kann ja nicht jeder so eine perfekte Liebesgeschichte haben wie du.“ Meine Worte klangen schärfer, als ich es beabsichtigt hatte und blieben einen Moment in der Luft hängen wie kleine Stiche. Sofort verzog ich das Gesicht und zog die Schultern ein. „Entschuldige.“

Lybi schüttelte nur den Kopf, aber ich wusste, dass sie verstand. Sie wusste, wie sehr ich ihre Geschichte liebte.

Die Geschichte von Toronto und Seattle, die sie mir bestimmt hundert Mal erzählt hatte.

Ich atmete tief durch, schloss für einen Moment die Augen. Wie gerne hätte ich auch so etwas. Eine Geschichte zum Festhalten, zum Wiedererzählen, ein Anfang, der sich nach Schicksal anfühlte. Aber was hatte ich stattdessen? Ich hatte meine Jungfräulichkeit verloren, betrunken, ausgerechnet an Chris. Ich war so dämlich.

Schuld war dieser Cocktail. Und Chris. Vor allem Chris.

Warum musste er auch so verdammt gut aussehen? Diese breiten Schultern, diese blauen Augen, dieses Lächeln, das selbst Mauern zum Bröckeln brachte. Mir wurde heiß, als ich daran dachte, und ich zwang mich, den Blick auf meine Hände zu richten, die nervös an der Teetasse nestelten.

„Entschuldige“, wiederholte ich und zwang mich zu einem Lächeln. „Aber wenn wir schon beim Thema sind.

Könntest du mir eure Kennenlerngeschichte nicht noch mal erzählen? Bitte!“ Ich setzte meinen besten Dackelblick auf und schob die Unterlippe vor.

Lybi hob eine Augenbraue, versuchte ernst zu bleiben, doch ihre Mundwinkel zuckten. „Du hast sie schon so oft gehört.“

„Und sie ist jedes Mal spannend. Zu blöd, dass ich damals nicht selbst dabei war.“

„So besonders ist sie nun auch wieder nicht.“

„Ich finde, sie ist filmreif.“

Lybi lachte, der Klang erfüllte das Wohnzimmer und nahm die Schwere aus der Luft. „Du bist unmöglich.“

„Gar nicht wahr. Na los, fang schon an. Ich setze uns Tee auf.“

Ich erhob mich, ging in die kleine Küche und stellte den Wasserkocher an. Das Brummen füllte die Stille, während ich zwei Tassen aus dem Schrank nahm. Der Duft von schwarzem Tee hing noch schwach in der Luft, vermischt mit der Süße des Vanille-Raumsprays, das Lybi liebte.

Doch kaum hatte ich den Blick auf die Teekanne gerichtet, schlichen sich die Bilder wieder ein: Chris’ Hände auf meiner Haut. Seine Lippen, heiß und fordernd. Der Druck seiner Brust gegen meine. Mein Atem stolperte, ein verräterischer Laut drang aus meiner Kehle, und ich räusperte mich hastig. Meine Augen huschten zu Lybi, die auf dem Sofa saß und versonnen in ihre Teetasse starrte.

Sie hatte nichts bemerkt. Oder tat zumindest so. Ein kleines, unfreiwilliges Grinsen schlich sich auf meine Lippen.




Lybi

Ich beobachtete Jenna, wie sie Wasser in den Kessel füllte, und ließ meine Gedanken zurück in die Vergangenheit wandern. Es war gar nicht so lange her, genau drei Monate und vier Tage, seit ich Max das erste Mal gesehen hatte.

„Ich warte“, grinste Jenna erwartungsvoll.

Ich erwiderte ihr Grinsen und begann zu erzählen. „Ich lief meine übliche Runde am Strand, als ich die SEALs beim Training entdeckte. Und da war er: dieser Typ mit den blonden Locken, verschwitztes Shirt, Sand in den Haaren und trotzdem oder vielleicht gerade deshalb unfassbar attraktiv.“

„Selbstverständlich“, lachte Jenna, „er ist ja auch heiß.

Nicht so heiß wie Chris, aber heiß!“

„Ja und meiner!“, erwiderte ich lachend.

„Das ist er.“ Jenna grinste schelmisch.

Ich musste unwillkürlich strahlen. „Er hat mich sofort bemerkt. Als das Training vorbei war, rief er über den Strand: ‚Hey, hübsche Lady! Lust auf ein Date mit mir heute Abend?‘ Die anderen SEALs brüllten los, machten Sprüche, die definitiv nicht jugendfrei waren.“

Jenna kicherte, und ich konnte mir ein freches Lächeln nicht verkneifen. „Ich habe nur zurückgerufen: ‚Da musst du dir schon was Besseres einfallen lassen!‘ Und dann kam er rüber. Er war komplett verdreckt, verschwitzt, aber mit diesem breiten Grinsen, das mir sofort den Atem raubte.

‚Was muss ich mir denn einfallen lassen?‘ fragte er und seine Augen funkelten mich an.

‚Vielleicht mehr als nur Hey, Lady,‘ konterte ich und habe dabei seine Stimme nachgemacht.“

„Oh Gott, das klingt so nach dir!“, lachte Jenna.

Ich grinste und erzählte weiter. „Er ließ nicht locker. ‚Gut, woher kommst du, Lady?‘ ‚Aus Seattle.‘ ‚Okay, Seattle, darf ich dich heute Abend zu einem Date ausführen?‘

Dieses Mal tat er richtig förmlich. Ich musste lachen, überlegte kurz und fragte ihn, woher er käme, dies beantworte er mit Toronto. Also gab ich ihm meine Antwort passend, zu seiner Frage. ‚Sehr gern, Toronto.‘

Und so blieb es. Seattle und Toronto. Unser Ding.“

„Filmreif!“, seufzte Jenna mit verträumtem Blick.

„Für mich war es das. Schon in dem Moment, als er davonjoggte, wusste ich, dass ich diesen Mann heiraten will. Sofort. Am liebsten noch am gleichen Tag.“

Jenna seufzte sehnsüchtig, wie jedes Mal, wenn ich die Geschichte erzählte. Ich lachte und schüttelte den Kopf.

„Du bist unmöglich.“

„Nun erzähl schon weiter!“, drängte sie.

Also erzählte ich vom ersten Date: vom Jahrmarkt, vom Riesenrad, von unserem ersten Kuss hoch über den Lichtern der Stadt. Von den Gesprächen, die kein Ende nahmen, und dem Gefühl, als hätten wir uns schon ewig gekannt. Es passte einfach alles, wir hatten dieselben Werte, dieselbe Sicht aufs Leben, sogar dieselbe verrückte Leidenschaft für Extremsportarten.

„Aber dann … kam der Albtraum.“ Meine Stimme wurde leiser. „Ein LKW nahm uns die Vorfahrt. Das Auto überschlug sich mehrmals.“

Ich nippte an meinem Tee. Wie jedes Mal brauchte ich einen Moment, wenn die Bilder zurückkehrten. Jenna schwieg und wartete, wie sie es immer tat.

„Das muss schrecklich gewesen sein“, flüsterte sie schließlich. Ihre Haut war blass geworden. „Mir wurde so übel, als Dad mich damals anrief.“

Ich senkte den Blick und zwang mich zu einem Lächeln.

„Ich bin dir dankbar, dass du sofort ins Flugzeug gestiegen bist.“

„Das war selbstverständlich.“ Sie streichelte meine Hand.

Wir schwiegen einen Moment, dann lächelte ich sie an und meinte leise: „Und dann kam der Antrag.“

„Oh ja! Erzähl mir davon!“ Jennas Augen leuchteten.

Ich schnaubte. „Du bist eine Romantikschmarotzerin!“

Doch ich erzählte weiter: „Ich kam wieder zu mir, schmeckte Blut, hörte Max’ Stimme, sie war voller Angst, voller Verzweiflung. Ich suchte seine Augen. Jenna … diese Augen in diesem Moment, sie waren alles. Selbst im Dunkeln strahlten sie in einem Blau, das mich festhielt, während die Welt um uns zerbrach.

Und dann, als die Sirenen der Rettungswagen näherkamen und die Bewusstlosigkeit mich wieder packen wollte, fragte er mich, ob ich ihn heiraten würde.

Nicht morgen. Nicht irgendwann. Am besten jetzt. Mit dieser Dringlichkeit, als hinge sein Leben daran. Und ich sagte, ja.“

Tränen stiegen mir in die Augen, während ich weitersprach. „Wir lagen eingeklemmt zwischen Metall und Autoteilen. Waren voller Blut und hatten Angst und trotzdem war es der schönste Augenblick meines Lebens.“

Jenna strahlte über das ganze Gesicht. „Das ist so romantisch!“

„Das ist es“, sagte ich leise und hob meine Hand. Der Ehering glänzte zart im Licht. „Und ich habe mein Versprechen gehalten.“ Max und ich hatten geheiratet, kaum dass wir beide wieder auf den Beinen waren.

Ich war mit einem gebrochenen Bein, einem verstauchten Handgelenk und mehreren Prellungen davongekommen.

Max hingegen hatte eine schwere Gehirnerschütterung, eine ausgekugelte Schulter und eine Platzwunde am Kopf, die genäht werden musste. Schon der Gedanke daran ließ mir heute noch den Magen flau werden. Wir hatten unglaubliches Glück gehabt. Das Auto war ein Totalschaden. Als ich es ein paar Tage später sah, konnte ich kaum glauben, dass wir dieses Wrack lebend verlassen hatten.

Einen Tag nach dem Unfall waren seine Eltern angereist und fielen aus allen Wolken, als sie erfuhren, dass ihr Sohn verlobt war. Bei der Erinnerung musste ich schmunzeln. Ich hatte unsere Verlobung den Ärzten gemeldet, um überhaupt Auskunft über Max’ Zustand zu bekommen. Woher hätte ich ahnen sollen, dass dadurch auch seine Eltern davon erfahren würden? Bis heute wissen sie nicht, dass Max und ich uns zu diesem Zeitpunkt keine vierundzwanzig Stunden kannten. Sie glauben fest daran, dass wir uns schon ein halbes Jahr zuvor ineinander verliebt hatten. Zumindest ist das die Geschichte, die wir ihnen erzählt haben und ehrlich gesagt, hatten wir nie den Drang, sie eines Besseren zu belehren.

Nachdem Max vollständig genesen war, schloss er sich Chris’ Team an. Ein Platz war frei geworden, nachdem einer ihrer Kameraden den letzten Einsatz leider nicht überlebt hatte.

Max und Chris verband bereits eine lange Freundschaft, und diese Vertrautheit war für beide ein unschätzbarer Vorteil im Einsatz. Sie verstanden sich wortlos, vertrauten einander blind.

„Dir ist schon klar, dass du dich mit der Geschichte gerade perfekt von deinem kleinen Problemchen abgelenkt hast?“ Ich hob die Augenbrauen und sah meine Freundin amüsiert an.

Jenna lächelte schief, atmete einmal tief durch und nickte. „Ja, das ist mir bewusst. Es war ein riesiger Fehler.

Das hätte mir einfach nicht passieren dürfen. Ich will es am liebsten so schnell wie möglich vergessen, okay?“

Ich musterte sie einen Moment lang, dann lächelte ich nachsichtig. „Okay. Dann sorgen wir dafür, dass du heute Abend auf andere Gedanken kommst. Wie wäre es mit Kino?“

Dankbarkeit huschte über ihr Gesicht, und sie nickte erleichtert. „Gute Idee.“

Ich liebte Jenna. Wir waren schon seit vielen Jahren befreundet. Als ich fünfzehn war, verlor ich meine Eltern bei einem Autounfall. Danach zog ich zu meiner Schwester nach San Diego und genau dort, in Jennas Klasse, kreuzten sich unsere Wege. Von diesem Tag an waren wir unzertrennlich.

Sie war immer mein Halt gewesen, so wie ich ihrer. Doch manchmal machte sie sich das Leben unnötig schwer. Ich verstand das nie. Ich bin jemand, der im Heute lebt, anpackt, ohne lange über das Morgen nachzudenken. Für mich war das Glas grundsätzlich halb voll. Jenna dagegen neigte dazu, alles zu überdenken, sich zurückzuziehen und in ihren Gedanken zu verlieren. Aber ich kannte sie.

Ich wusste, je mehr man sie drängte, desto tiefer zog sie sich zurück. Wenn man ihr einfach die Zeit ließ, kam sie von selbst wieder hervor, mit einem Lächeln, als wäre nie etwas gewesen.

Ich schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln. „Also ich esse mit Toronto und hole dich um sieben ab.“

„Abgemacht.“

An der Tür blieb ich stehen und drehte mich nochmal zu ihr. „Und Jenna … grüble nicht so viel.“

„Ich? Niemals.“ Sie sagte es mit gespielter Gelassenheit, und ich musste lachen.

„Bis später“, meinte ich und ließ die Tür hinter mir zufallen.




Max

Ich küsste mich langsam über ihren Bauch nach oben, Zentimeter für Zentimeter, und genoss dabei jede Stelle ihrer warmen Haut unter meinen Lippen. Meine Hände glitten über ihre Seiten und entlockten ihr eine Gänsehaut. Lybi wand sich leicht unter meinen Berührungen und kicherte leise. Ich wusste genau, wo sie kitzelig war und nutzte es schamlos aus. Mit einem Grinsen auf den Lippen überwand ich die letzten Millimeter und erreichte ihren Mund.

„Meinst du, es hat schon geklappt?“ flüsterte ich, kaum einen Atemzug von ihren Lippen entfernt, und sah in ihre braunen Augen.

Ein weiches Lächeln legte sich über ihr Gesicht, kleine Fältchen zeichneten sich unter ihren Augen ab. Fältchen, die ich liebte.

„Vielleicht“, hauchte sie geheimnisvoll.

„Das wäre toll.“ Ich küsste sanft ihre Nase.

Seit unserer Hochzeit versuchten wir, ein Baby zu bekommen. Viele hielten uns für verrückt – drei Monate Beziehung, und schon Kinderpläne? Uns war das egal. Wir waren uns sicher, und warum warten, wenn man das Leben gemeinsam anpacken wollte? Seattle und ich waren spontan. Wir wussten beide, dass wir zusammen alt werden und eine Familie wollten.

Ich konnte es kaum erwarten, das kleine Wesen irgendwann im Arm zu halten. Seit einem Monat schoss ich scharf, wie man so schön sagt, und langsam fand ich, dass es mal Zeit für ein Ergebnis wurde. Ungeduldig?

Definitiv. Aber wen kümmerte das?

Ich neigte den Kopf, setzte meine Lippen an ihren Hals und genoss, wie sich ihre Haut darunter erwärmte.

„Hast du mit Chris gesprochen?“ fragte sie plötzlich, unschuldig im Ton, aber ich wusste sofort, wohin die Frage führte.

„Vielleicht“, nuschelte ich gegen ihre Haut.

Sie piekte mir in die Seite. „Ach komm schon. Hat er was gesagt?“

Ich grinste, verzog leicht das Gesicht, weil sie den wunden Punkt erwischt hatte. „Vielleicht.“

„Max!“, rief sie empört, und ihre Stimme klang fast beleidigt.

Ich hob den Kopf und grinste breit. „Ich frage mich eher, was du weißt, wenn du so dringend hören willst, was Chris mir erzählt hat.“

Lybi zog die Nase kraus, es war eine Geste, die mich jedes Mal weich machte. „Jenna sitzt in ihrem Schneckenhaus und will alles vergessen“, platzte es schließlich aus ihr heraus.

Meine Augenbrauen wanderten nach oben. „Warum?

War er so schlecht?“

„Max!“, rief sie empört und piekte mich erneut.

Ich lachte. „Was denn? Wenn’s schön war, warum dann das Drama?“

Sie seufzte. „Es war sehr schön. Zumindest der Teil, an den sie sich erinnert. Aber es ist ihr peinlich. Sie hat Angst, weil Chris ein Kollege ihres Vaters ist. Außerdem glaubt sie, er will sie eh nicht, und will ihm das ersparen.“

Ich verdrehte die Augen. „Typisch Jenna. Warum fragt sie ihn nicht einfach?“

„Weil sie Angst hat, abgelehnt zu werden.“

Ich schüttelte den Kopf und brummte spaßig: „Komisches Weib.“

„Und?“ hakte Lybi sofort nach. „Was weißt du?“

Ich grinste nur breiter. „Kein Wort kommt über meine Lippen.“

Sie kniff mir in die Seite, versuchte sich unter mir herauszuwinden, doch ich ließ sie kurz gewähren. Schon hockte sie auf mir und begann mich zu kitzeln. Ich brach in schallendes Lachen aus.

„Oh nein! Hilfe! Ich habe solche Angst! Bitte quäle mich nicht!“, jammerte ich theatralisch.

Sie lachte so sehr, dass sie schließlich auf mir zusammensackte. Ich legte die Arme um sie und küsste ihre Schläfe.

„Gib mir Informationen!“, flehte sie halb lachend an meiner Brust.

„Nein“, lachte ich. „Du bist viel zu neugierig für diese Welt. Die zwei haben sich ganz allein in ihr Schlamassel manövriert und sie werden auch ganz allein wieder herausfinden.“

Sie hob den Kopf, strich mir eine Strähne aus der Stirn und murmelte: „Du bist der fieseste, bestaussehende Kerl auf dieser Welt.“ Dann biss sie mir spielerisch in die Brust.

Ich stöhnte auf, mehr überrascht als vor Schmerz und drehte sie abrupt herum, um wieder die Oberhand zu gewinnen. Doch der Plan scheiterte: wir rollten beide seitlich aus dem Bett und landeten mit einem dumpfen Poltern auf dem Fußboden.

Kurz lagen wir verdutzt nebeneinander, dann mussten wir beide loslachen. Als wir uns überzeugt hatten, dass wir beide unversehrt waren, verschwendeten wir keine weitere Zeit. Eng umschlungen blieben wir dort, auf dem Teppich, und setzten unser gemeinsames Projekt fort, ein neues Leben zu erschaffen.




Jenna

Das Brett wippte sanft unter mir, während die Wellen mich trugen. Salzige Gischt kitzelte meine Haut, der Rhythmus des Meeres lullte mich ein wie ein Wiegenlied.

Ich war keine Profi-Surferin, aber es reichte, um mich frei zu fühlen. Frei und gleichzeitig gefangen in meinen Gedanken. Wie hatte ich meine Prinzipien so schnell über Bord werfen können? Wie konnte ich ausgerechnet mit Chris … Ich presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. Wahrscheinlich hielt er mich jetzt für irgendein billiges Mädchen, das beim ersten Glas Alkohol schwach wurde. Allein der Gedanke ließ mir Hitze ins Gesicht steigen.

Seit Tagen rief er ständig an. Ich ging nicht ran. Bestimmt wollte er über das Barbecue reden, das bei Jai anstand.

Aber ich würde dort sicher nicht auftauchen. Anderthalb Wochen war es her, und allein die Vorstellung, ihm wieder in die Augen zu schauen, ließ meinen Magen verkrampfen.

Das einzig Gute daran: Tommy war aus meinem Kopf verschwunden. Das Schlechte: Stattdessen schlich sich Chris unaufhörlich hinein. Seine Lippen, seine Hände, sein Blick, der mich gleichzeitig schwach und lebendig fühlen ließ. Ein Kribbeln breitete sich auf meiner Haut aus, als ich daran dachte. Ich atmete tief durch. Verdammt.

Elli hatte versucht, mich zu trösten, aber nicht mal sie konnte mir die Scham nehmen. Ich wollte vergessen.

Einfach vergessen. Die Zeit würde das schon richten – oder?

Irgendwann paddelte ich zurück zum Strand. Meine Arme waren schwer, die Sonne brannte mir in
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